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„Knncben von TTbarau“
(Zu Simon Dachs Todestag am 29 . Juli .)

Von Willi Beils .

Zu den Dichtern, welche die literarischen Reformen des
Schlesiers Martin Opitz besonders begeistert aufnahmen
und AN verwirklichen trachteten, gehören in erster Linie
die Angehörigen des sog . Königsberger Dichterkreises.
Die in dieser Stadt blühende Gelegenheitsdichtung in
deutscher Sprache hatte sich zu einem kräftigen Bollwerk
gegenüber der gebräuchlichen polnischen Umgangs - und
lateinischen Gelehrtensprache entwickelt . Als der hervor¬
ragendste Vertreter dieses Dichterkreises, den enge Bande
der Freundschaft umschlossen und der sich durch einfache
Darstellung einfacher Empfindungen von den in Schwulst
und Bombast ausgearteten Zeitgenossen vorteilhaft ab -

hebt, gilt unbestritten Simon Dach , zu dem sich sein
Landsmann und Begründer des Königsberger Kreises
Robert Roberthin , sowie die beiden Schlesier Titz und
Tscherning samt dem Musiker Heinrich Albert gesellten .

Wie Simon Dach (1605—1659) als einziger wahrer
Dichter des Kreises dilettierender Freunde heute noch
lebendig ist, so lebt auch bis in die Gegenwart im deut¬
schen Volke das ihm zugeschriebene Lied „Ännchen von
Tharau " („Anke von Th .) . Herder übertrug den platt¬
deutschen Text ins Hochdeutsche und nahm das stark um¬
geänderte Lied in seine Volksliedersammlung auf , aller¬
dings im Bewußtsein, wie sehr das Original bei dieser
Umdichtung verlor : „Es hat verloren , da rch

's aus seinem
treuherzigen , starken , naiven Volksdialekt ins Hochdeutsche
habe verpflanzen müssen ." In Silchers Vertonung wird
das Lied noch heute überall in Deutschland gesungen.

Der erste Druck des Liedes vom Ännchen von Tharau
findet sich in den „Arien " von Heinrich Albert , wo dieser
im Jahre 1642 von ihm komponierte geistliche und welt¬
liche Lieder herausgab . In dieser Sammlung trägt das
Lied das von Dach stammende Motto : „Treue Lieb ist
jederzeit zu gehorsamen bereit .

" In keiner anderen
Sammlung noch als Einzelveröffentlichung findet sich das
Ankelied .

Trotzdem in Alberts „Arien " nur das erwähnte Zitat
auf Dach hinweist, hat man bis jetzt ohne Bedenken
Simon Dach als den Dichter des Liedes angenommen
und sogar die sagenhafte Tradition erfunden , Dach habe
Anna , die Tochter des Pfarrers Neander in Tharau , ge¬
liebt, die aber einen anderen , einen Pfarrer , heiratete .
Diese Hochzeit fand 1637 statt. 86 Jahre später (1723)
trägt der Pfarrer Pfeiffer in die Thargauer Kirchen -

chronik Dachs Namen als Verfasser des Liedes ein ; 1724
taucht die romantische Geschichte von Dachs unglücklicher
Liebe zur Pfarrerstochter auf . Diese oft poetisch gefeierte
Dichterliebe wurde von der Wissenschaft schon längst ver¬
worfen. Nun hat auch der Königsberger Literarhistoriker
Prof . Ziesemer nachgewiesen , daß auch das Ankelied nicht
von Simon Dach stammt.

Neben dem Zitat in Alberts „Arien " wurde bisher
das Lied „An diesem Ort allhier " als Kronzeuge für die
Autorschaft Dachs herangezogen. Dort fordert nämlich
der Dichter seinen Freund Albert , des „Orpheus Kind " ,
auf , ein Schäferlied von Liebesnot und -Pein zu singen;
dann wolle er sein „Bauernlied " anheben. Unter diesem
Bauernlied verstand mau das Ankelied , da dieses allein
im Dialekt des Landvolkes geschrieben sei . Allerdings
wäre zu bedenken gewesen , ob das Bauernm >fte sich auf
die Schilderung der Umwelt oder auf die Sprache be¬
ziehe .

Was die Umwelt anbetrifft , so fällt unser Lied nicht
ins Bauernmilieu sondern ist aus der gehobenen Welt
einer Pfarrersfamilie genommen. Die Sprache ist zwar
dialektisch, jedoch nicht echt , sondern voll von künstlichen ,
der plattdeutschen Mundart fehlenden Erscheinungen.
Daß das Ankelied das einzige in Dialekt gedichtete Lied
Dachs sei , kann nicht mehr aufrecht gehalten werden,' seit
1912 in einer Handschrift des Britischen Museums zu
London ein echtes plattdeutsches Bauernlied Simon
Dachs gefunden wurde, das sog. „Gretkelied". Es steht
unter mehreren Gedichten Simon Dachs und wurde von
dessen Freund , dem Komponisten Stobäus , 1640 einge-
tragen . Nach einer beigefügten Anmerkung würde das
Lied zwischen 1636 und 1639 gedichtet . Dieses Gretke¬
lied entstammt dem bersten bäuerlichen Leben, ist nach
Inhalt und Sprache ein Bauernlied und somit ohne
Zweifel das in dem erwähnten Lied „An diesem Ort all¬

erer" gemeinte „Bauernlied ".
Daß erst 64 Jahre nach Dachs Tode sein Name mit

dem „Ännchen von Tharau "
. in Verbindung gebracht

wurde, berechtigt zu Zweifeln . Erschwerend kommt hinzu,
daß auch andere Angaben in der Eintragung des Pfar¬
rers nicht stimmen. Es ist anzunehmen , daß der Pfarrsr
Pfeiffer , der mit der Tharauer Pfarrerstochter verwandt
war , das Lied mit der bekanntesten Persönlichkeit des
Königsberger Dichterkreises in Zusammenhang brachte,
und das war Simon Dach . Die nachträgliche Erfindung
der Liebesgeschichte war leicht geschaffen. Vielleicht war
auch bekannt, daß Dach ein Bauernlie - , d. h. ein platt¬

deutsches Lied , verfaßt hat. Da man aber das vielleicht
nie gedruckte Gretkelied nicht kannte, nahm man Dach
als den Verfasser des anonymen „Ännchen von
Tharau " an .

Betrachtet man die äußere Form des Liedes , so stigt
sich auch in dieser Hinsicht das Ankelied nicht in die Dich¬
tungsart Dachs ein. Nirgendwo bei ihm finden sich
zweizeilige Strophen wie hier ; auch der daktylische Rhyth¬
mus kommt sonst nicht vor, da Dach, treu der Weisung
des Opitz folgt, der nur Jamben und Trochäen gelten
läßt . Möglich ist ja diese Abweichung in der Form , aber
sehr unwahrscheinlich . Das Gretkelied dagegen weist alle
Eigenarten der dichterischen Arbeitsweise Dachs auf.
Die plattdeutsche Sprachform enthält keine künstlichen
Wortformen , keine gesuchten Vergleiche . Vielmehr ist
der Satzbau und die Ausdrucksweise klar und natürlich
wie in den anderen Gedichten Dachs .

Überlegt man zusammenfassend die Gründe , die gegen
die Verfasserschaft Dachs sprechen, so sind sie recht gewich¬
tig . Das Lied „Ännchen von Tharau " wird veröffent¬
licht ohne den Namen des Verfassers; der einzige,
schwache Hinweis auf Dach ist das von ihm stammende
Zitat , was nichts heißen will . Erst 64 Jahre nach seinem
Tod wird sein Name als Verfasser genannt in einer Ein¬
tragung , die auch andere Unrichtigkeiten enthält . Der
Beweis aus Dachs Dichtung, daß das Ankelied das er¬
wähnte Bauernlied sei, fällt nach der Entdeckung des
Gretkeliedes in sich zusammen . Die äußere Form schließ¬
lich ist so weit von Dachs dichterischer Ausdrucksweise
entfernt , daß die Annahme seiner Verfasserschaft sehr
fraglich ist. Ein feiner Kenner der Satzmelodie, Ed. Sie -
vers , vermutet für den zweiten Teil von Str . 11 ab
einen neuen Verfasser . Und da beide Lieder, das Anke¬
lied und das Gretkelied, aus demselben Jahre stammen,
ist bei den großen Stilunterschieden die Annahme eines
Verfassers unmöglich . Aus all diesen Gründen ergibt sich
mit zwingender Notwendigkeit, daß das weit bekannte
Lied „Ännchen von Tharau " nicht von Simon Dach ge¬
dichtet ist . Unbeschadet dieser Feststellung bleibt das
Lied ein Hochzeitsgedicht von hohem Wert und ergreifen¬
der Schönheit.

Dotelbücbereien !
Eine Bitte für dir Reise.

Von Hanns Martin Elster
Wie oft haben wir nicht schon in unfern sonst so reich aus¬

gestatteten Hotels eine Bücherei vermißt ! Bei langen Aufent¬
halten fast regelmäßig, bei kurzen in den toten Stunden » die
jede Reise, jeder Hotelaufenthalt mit sich bringt , oft genug . .
Aber niemals sind wir zu den Hotelleitungen gegangen und
haben gefragt : warum habt Ihr keine Leihbücherei für Eure

Gäste ? Ich glaube hier können wir vom Auslande lernen . Der

Leipz . Buchhändl.-Börsenverein teilte kürzlich in seinem Fach¬
blatte mit , daß die englische Buchwerbestelle im vergangenen
Jahre die Buchhandlungen zur Errichtung von Hotelbüchereien
bzw . deren Verbesserung angeregt habe ; sie bei den weitsichti-

gen Buchhändlern großem Verständnis begegnet und auch die
Hotels hätten erkannt , welch wichtiges Mittel das Buch sei ,
den Aufenthalt im Hotel den Gästen angenehmer zu machen.
So sei die Anregung denn auch von gutem Erfolg gewesen.
In der Tat : ich erinnere mich eines Aufenthaltes in Capri ;
dort habe ich einige Wochen in einem nur kleinen Hotel ge¬
wohnt aber es hatte wie selbstverständlich seine Hotelbücherei.
Und wer benutzte sie fleißig : die Engländer und Amerikaner .
Die Bücherei hatte auch meist nur englische Bücher ; deutsche
sah ich überhaupt nicht, obwohl viele Deutsche das Hotel jahr¬
aus , jahrein aufsuchten; als ich nach dem Grunde des Fehlens
deutscher Bücher fragte , würde mir geantwortet : die Deutschen
verlangten nie nach Lektüre beim Hotel . . . Einige franzö¬
sische und italienische Bücher waren auch da

Gewiß es ist bei uns noch nicht Sitte , eine Hotelbücherei
als Selbstverständlichkeit zu kennen und zu fordern . Wir
haben es meines Wissens bisher in ganz Deutschland, dem an¬
geblichen Lande der Dichter und Denker, dem Lande, wo zwei¬
fellos jährlich die größte Buchproduktion von der Welt seit
langen Jahrzehnten herrscht — mir haben es bisher erst zu
einer einzigen Hotelbücherei gebracht ! Im Hotel Exzelsior in
Berlin seit anderthalb Jahren ! Hier werden über 5000 Bände
den Gästen zur freien , kostenlosen Benutzung zur Verfügung
gestellt; in jedem Zimmer liegt ein Katalog ; der Gast kann
die gewünschten Bücher telephonisch bestellen und 'erhält st«
durch den Laufjungen gegen Quittung ohne Pfand . Die schone
Literatur Deutschlands, Englands . Frankreichs, Italiens , Spa -
niens , Rußlands und Skandinaviens überwiegt , doch sind auch
die Wissensgebiete wie Geschichte, Geographie, Kunst, Musik,
Theater usw . in guter Auswahl vertreten . Die Erfahrungen
find ausgezeichnet; selten gehen Bücher verloren und selten
werden die in Leder gebundenen Bände verschmutzt : „Bei der
verschiedenartigen Zusammensetzung des Hotelpublikums " , be-

richtet das Hotel Excelsior, „ist naturgemäß eine einheitliche
Linie in der Art des Gelesenen nicht festzuftellen. Bevorzugt
wird leichte Lektüre ; bei den Herren überwiegt die Nachftage
moderner Schriftsteller, insbesondere Novellen, während die Da¬
men im allgemeinen lieber zu den Büchern ihnen bekannter

älterer Autoren , zu Romanen und Memoiren greifen. Auf¬
fallend ist auch beim weiblichen Geschlecht die Abneigung gegen
Unterhaltungslektüre mit humoristischem Einschlag , wo¬
hingegen bei den Herren diese Bücher, ebenso Detek¬
tivromane sehr beliebt sind ." „Großer Beliebtheit er-
freuen sich die juristische Buchauslese sowie die Lexika ,
Orts - u . Handelsadreßbücher ". „Die Idee der Schaffung einer
guten Hotelbücherei" , schließt der Bericht, ,/rls Ruhepunkt und
als Gegengewicht gegen das Hasten und Jagen der Großstadt
kann als solche gar nicht hoch genug veranschlagt werden.

"

Diese Erfahrungen und Ratschläge sollten sich, so meine ich,
nicht nur alle Hotelleitungen gesagt sein lassen , sondern auch
die Ortsbuchhändler , die an die lokalen Hotels mit Vorschlä¬
gen für solche Büchereien herantreten sollten . Vor allem aber
die Reisenden selbst : sie sollten überall die Hotelbücherei for¬
dern und jedes Hotel als rückständig , als nachlässig gegen seine
Gäste ansehen, wenn der Forderung nicht entsprochen wird.

Als man seinerzeit in den Vorhallen vieler Hotels Ver¬
kaufsstände für Zeitungen , Zeitschriften und Bücher einrichtete,
wehrten sich zuerst auch viele Hotels gegen diese neue Einrich¬
tung , die heute zu einer selbstverständlichen Unentbehrlichkeit
geworden ist . Freilich nicht in jener Sorgfalt der Auswahl ,
wie eben eine Hotelbücherei sie nur bieten kann. Wie oft habe
ich schon an einem solchen Hotelbücherverkaufsstand gestanden,
um ein gutes Buch zu erwerben : immer wieder mußte , ch fest-
stellen, daß diese Verkaufsstände fast ausschließlich nach dem
Grundsätze der Mode, der Schlagerneuigkeit, nach dem Bahn -
Hofsbuchhandelsprinzip eingedeckt sind . Das ist aber ganz
falsch : in einem Hotel hat man oft Wartestunden voller Muße ,
da begehrt man nach guten Büchern älteren und neueren Da¬
tums , da will man individuelle Auswahl treffen können .

Es ist natürlich unmöglich, zu verallgemeinern. Wie die
Verkaufsstände in der Großstadt anders aussehen werden —
weil der Hotelgast vom Hasten, Jagen , Geschäfte verhandeln
ausspannen will — als etwa in einem ruhigen Badeorte, wo
der Gast wochenlang verweilt, so muß auch die Hotelbücherei
sich individuell nach den Zwecken und Besuchern richten . Man
wende nicht ein, daß die Hotelbüchereien den Verkaufsständen
schaden würden : ich glaube, das Gegenteil wird der Fall sein.
Wo man die Gelegenheit zum Lesen vermehrt und die Freude
an der Lektüre pflegt, da begegnet man auch mehr Bücher-
käufern . Wie manches in der Hotelbücherei gelesene Buch wird
hinterher zu Geschenkzwecken oder weil man es zu Ende lesen
will, erworben : kurzum je mehr Leser , desto mehr Bücherkäu-
fer . Das ist alte Erfahrung . Man sei also nicht kleinlich und
nicht ängstlich. Für das Hotel selbst ist die Anlage und Pflege
einer guten Bücherei keine kostspielige Angelegenheit: für den
Gast aber eine seltene Annehmlichkeit , die zur Wohnlichkeit
des Hotels beiträgt . Man räume endlich auch in Deutschland
mit den üblen „Lesezimmern" der Hotels auf, in denen außer
den Zeitungen nur Reklamebücher und -schriften dümmster
Art ausliegen . Man verlange endlich auch von den Hotels eine
gewiße Buchkultur . Jeder Hotelbesucher muß hier mithelfen,
alten Schlendrian zu bekämpfen . Es wird zum Ruhme
Deutschlands sein. Natürlich unter Voraussetzung, daß wirklich
das Qualitätsbuch reich vertreten ist und nicht nur der Mode¬
schund , daß die Hotels sich von angesehenen Fachleuten, am
besten den namhaften Buchhändlern der Stadt beraten lassen
und dafür sorgen, daß jeder Gast weiß : hier finde ich eine be¬
rühmte Hotelbücherei . . .

So ist mein Wunsch und Rat zum Schluß für die jetzige
Reisezeit an alle Reisenden, sich um Hotelbüchereien zu mü¬
hen . Die kleine Mühe hat großen Lohn in sich. Man weiß, daß
es dem deutschen Buch schon seit Jahren schlecht geht : Radio,
Kino, Sport , Verkehr, Technik, seelische Verflachung wirken
dem Buche entgegen , in Deutschland mehr als anderswo ; das
heißt aber den deutschen Geist in seiner Wirkung zurückdrän-
gen, die Achtung vor der deutschen Geistesleistung schvächen :
Wer will dies wirklich ? Darum helft den Hotels zur Buch -
kultur auf ihre Weise ! —

Zeitöcbriftenscbau
Im Zeichen des Complets

Immer gibt auch der nicht zusammengehörenden Teilen - der
Gedanke des „Complets" den Ausschlag : Kleid, Mantel , Schuh,
Strumpf und Hut müssen zueinander passen. ES klingt an¬
spruchsvoll und bedenklich für den Geldbeutel, llnd ists doch
gar nicht, wenn hinter jeder Anschaffung dieser Gedanke steht!
Wenn der eiserne Bestand im Kleiderschrank bewußt und sinn¬
voll gewählt und ergänzt wird und eine gewisse farbliche
Skala für einen längeren Zeitraum eingehalten wird. WaS
im einzelnen unter „Complet" zu verstehen ist, welche Farben
man zusammenstimmend berücksichtigt, darüber schreibt anre¬
gend Emmy Schoch-Leimbach im Augustheft der „Neuen
Frauenkleidung und Frauenkultur "

(Verlag G. Braun , Karls¬
ruhe ) . Zahlreiche Abbildungen von Spätsommer- und Herbst-
complets ergänzen die lehrreiche Plauderei . Es ist wirklich
ein Genuß , jeden Monat das geschmackvolle Heft zu durch¬
blättern und die schönen Aufnahmen zu beschauen . Im August¬
heft haben mir die Aufsätze wie „Im Zeichen des Complets",
„Rhythmisierung des Alltagslebens"

. „Die erste Frauenrecht¬
lerin ", „Die Blume im Haus "

, „Die schlanke Linie" besonder-
gut gefallen . Die leichte Ausführbarkeit der zahlreichen Vor¬
lagen hat nach von meinen Kleidersorgen für Spätsommer
und Herbst im Ru bei geringem Aufwand von Zeit , Geld und .
Kraft befreit . Wer die gelben Hefte noch nicht kennt , lasse fich
im eigenen Interesse umgehend eine kostenlose Probenummer
kommen. Preis de» Einzelheftes 1,30 M , im Abonnement
vierteljährlich 3 3M . Bezug durch jede Buchhandluna, die Bost
oder den Verlag G . Braun , Karlsruhe .



' Amerikanisches Meekend
Von Karl Schuck (Hollywood ).

Der Begriff „Weekend" ist dem Amerikaner etwas fo
Altgewohntes geworden , daß er sich dabei keine Sonder¬
vorstellungen macht. Man wird nie wochentags darüber
reden hören : Wo fahren wir übers Wochenende hin , wie
verbringen wir es ? Jeder Amerikaner hat fein ganz be-
stimmten Lebenssystem, das mit «nglaublicher Genauig¬
keit Und Präzision fein tagtägliches Leben und fo auch

idie Form feines Weekend reguliert .
Wie in Deutschland und anderen europäischen Ländern

i
der Begriff Weekend nur Sinn hat für den Stadtbewoh -

' ner, der sich in seiner Freizeit nach der Natur hinaus -
-sehnt, so ähnlich ist es auch für den Amerikaner. Nicht
!zu vergessen sind dabei die riesigen Entfernungen , z. B .' in New Jork , die Ausflüge aufs Land über Sonnabend
und Sonntag relativ schwierig machen . Außerdem be¬
sitzt nicht jeder New -Iorker ein Auto (im Gegensatz zu
den Bewohnern des . westlichen Amerika) , da sich der Be¬
sitz eines Wagens auf der Manhattaninsel nicht sehr ren¬
tiert (der allzu große Stadtverkehr erschwert das Vor¬
wärtskommen mit dem Auto ; die Gelegenheit , einen Wa¬
gen in der Stadt zu parken, ist schwierig und außerdem
mit beträchtlichen Kosten verbunden ) . Man muß daher,wenn man von einem allgemein amerikanischen Wochen¬
ende sprechen will , einen scharfen Unterschied machen zwi¬
schen dem Ost- und dem Wcstamerikaner. Ter New -

! Yorker, der einen Wagen besitzt , wird den Sonnabend -
nachmittag auf der eleganten Riverside -Drive - Straße den
Hudsonstrom entlang fahren , wird stromaufwärts nach
den Cathillbergen fahren oder nach der Kadettenschule
Westpoint ; oder er fährt nach dem Staate Connekticut
hinüber , wo er im Sommer im Meere badet oder im
Winter an den Prachtvillen der New - Iorker - Wallstreet -

! Magnaten vorbcifährt , und sich in gemütlichen , alteng -
' lischen Restaurants niederlüßt . Weite Bahnfahrten sind
nicht so sehr beliebt , kurze Strecken zu fahren lohnt sich
nicht. Der durchschnittliche New -Iorker aber wird seine

i 0Tei3ett meistens in einem der Klubs , denen er angehört ,
ẑubringen und dort Karten spielen , Domino und Billard , ,wird Zeitung lesen, wird in seinem Sportklub turnen
oder boxen oder kleine Gesellschaften einladen , wo man

starten spielt und Whisky trinkt .
Tie weniger bemittelten New - Z) orker verbringen Stun¬

den des Sonntags in dem herrlichen Metropolitan -
museuin , das immer mehr an Popularität gewinnt , oder
er wird in dem großen Zentralpark , der von der 59 . bis
zur 97 . Straße hinaufführt , spazieren gehen , und die
eleganten Reiter aus der Millionärgegend der Park-
Avenue und der 5. Avenue anstaunen ( der Amerikaner
bewundert gern alles Glänzende , Auffallende , Abson¬
derliche, und wird nie Neid beim Anblick der eleganten
Leute und Autos haben , da es ja au ihm liegt , dies alles
sich selbst zu erwerben ) . So ist ein außerordentlicher
Menschenvcrkehr Sonnabends und Sonntags die 5 . Ave¬
nue (früher die feinste Straße New -Aorks) herauf und
herab . Man bestaunt die alten , im englischen Herren¬
stil gebauten Villen Rockcfellers und Vanderbilts , bewun -

idert die Schaufensterauslagen in den teuren Geschäften
dieser Straßen , und beschließt den Abend damit , daß man'
meist auswärts ißt (man nimmt in Amerika Sonntags
außer dem ersten Frühstück nur eine Mahlzeit am Abend

lein ) , und daß man später in ein Großkino oder in ein
s Theater geht (seltsamerweise spielt die Metropolitan -
jOper nicht an Sonntagen , dafür finden dort Konzerte
istatt) . Später , am Abend , wandert ganz New Jork den^Broadway von der 40 . bis zur 69 . Straße herauf und
i herab. — Bei schönem Wetter alwrdings wird man
»Sonntags vormittags in den Womigegenden sehen, wie
lder Familienvater seinen Kinderwagen spazieren fährt ;
! an diesem Tage hat er Zeit , sich seiner Familie zu wid -
! men> da wird der Wagen gewaschen, oder am Radio ge¬
bastelt , da Hilst der Mann feiner Frau in der Küche , er
spielt gern mst den Kindern , liest seine dickbäuchigen Zei¬
tungen von Anfang bis zu Ende sorgfältig durch und
„aalt "

sich bei Radiomusik und Grammophon .
Ter Bewohner des westlichen Amerikas (Texas , Ari¬

zona , Nevada und Kalifornien ) flieht im Gegensatz zum
„Ostler " das Haus . Er kann sich auch den Luxus er¬
lauben , denn erstens hat jeder ein Auto , und zweitens
hat er meistens das schönste Wetter . Da wird am Sonn¬
abend mittag (die Hausfrau hat schon vorbereitet ) der

»frifchgewaschene Wagen aus der Garage gezogen ; Pakete
;init Lebensmitteln , ein kleiner Kocher , ein Zelt , Katzen ,
fHunde , Kinder und der Hausvorstand selbst hineinge -
spackt , rmd der Wagen saust mit der endlosen Karawane
jvou Wcekeudlcrn aus der Stadt . . ., da geht es ans
Meer . . . weithin , aber tausende von allerlei schäbigen
und eleganten Autos nebeneinander aufgeparkt . . . im
Auto , das mit einem großen Tuch „blicksicher" umwickelt

!,wird. findet Garderobewechfel statt, und bald ist die
ganze Familie im Badekostüm nebst den Picknickpaketen
ani Strand untergebracht. Viele Leute schlafen nachts

nn den mitgebrachten Zelten oder sie kampieren in bil¬
ligen Logierhäusern . Auch gibt es sogenannte Garage »
lĥäuser , kleine Holzhäuser mit Garage , die Platz für drei
(Personen (nur zun, übernachten ) und den Wagen haben.Da der Kalifornier z. B . weste Strecken meist noch un¬
bebauten Landes vor sich hat , so dehnt er seine Wochen»

,endfahrten sehr weit aus . Sehr beliebt find z. B . die
Ausflüge von Los Angeles aus nach Sa » Diego . Von
.San Diego , jetzt einer der größten Kriegshäfen der
Ŝtaaten , fährt man in 20 Minuten nach der mexikani-

sKhen Grenze und darüber weg nach Nkrxiko und dem
Ostte Tiajrmna . Hier genießt man den sonst nur in

Heimlichkeit erworbenen Whisky oder Gin in beliebigenQuantitäten und in Freiheit . Außerdem kann man hierden im Staate Kalifornien verbotenen Spielen mit Geld
huldigen ; es finden dauernd große Pferderennen statt,und in den inerikanischen Spielbuden wird dafist ge-
sorgt , daß der Ijankee eine Erinnerung an sein Wochen¬ende mitbekommt . Nachts, wenn die zahllosen Wagenwieder nach N.S .A . zurückfahren, möchte man sich sra-
gen , ob man den Autos statt Benzin Whisky eingefisttthat, denn das Fahren der Autos geht hin und her, von
rechts nach links , und man kann nur mit Wahrschein-
lichkeitsberechnungen vorwärtsrutschen . Und mit Halloleeren die sämtlich betrunkenen Amerikaner die letzteFlasche Whisky über der Grenzsperre . (Was der Süd -
kalifornier mit seinem Ausflug nach Mexiko erreicht, das
gelingt auch dem Bewohner der nördlichen Staaten , die
dann eben den entsprechenden Ausflug ins Kanadischeüber Wachende unternehmen .)

Der Prozerstfatz derer, die aber über Wochenende in der
Stadt (trotz Autobefitz) bleiben , besuchen mst Vorliebe
ihre Sekten , denen sie angehören , und die Sonntags
kräfttg die Werbetrommel mit Orgelbegleitung rühren .Oder man besucht sehr viel die populären Konzerte , Vor-
stäge , hört in großen , schönen Parks , in denen man aufden Rasen laufen , liegen und sich tummeln darf , dem
Lautsprecher, der Konzertüberstagungen bringt , oder denReden eines Settenbewerbers zu und verschläft den Restdes Tages . Der Abend sieht die meisten im Kino , im
Theater (von denen nur wenige im Westen Sonntagsspielen ) oder, wie in New Jork , beim Bridge - und Poker-
fpiel oder im Klub.
. . — i ' .»— ■

Sodbrennen und seine Debandlung
Von San .-Rat l )r. Fichtner .

Lodbrennen ist so häufig und beinahe so banal wie der
Schnupfen . Es ist etwas so Alltägliches , daß mancher eswie etwas Gottgegebenes himrehmen zu müssen glaubt . Und
doch kann es in vielen Fällen zu einem sehr quälenden undstörenden Symptom werden .

Wie Profefior Boas jüngst in einem Aufsatz in der „The¬rapie der Gegenwart " ausführte , hat man vor allem zweiArten zu unterscheiden : das zeitweilige , gelegentlich borkom¬mende Sodbrennen und das dauernde , sich täglich wiederho¬lende , chronische . Gelegentlich kommt Sodbrennen nach dem
Genuß bestimmter Speisen , besonders Süßigkeiten , Kuchenoder nach dem Genuß von Gurken , Heringen und daraus be¬
stehenden Salaten vor . Manche bekommen Sodbrennen nachMoselwein , Bowlen , Likören, auch nach Kaffee und Nikotin .Es besteht bei solchen Menschen wohl eine gewisse Empfäng¬lichkeit und ttberempfindlichkeit (Idiosynkrasie ) gegenüber ge-
wissen Nahrungsmitteln und Getränken .

Diese ' Form ist weniger Gegenstand der Behandlung . Wer
beobachtet hat , daß er nach dem Genuß solcher Rährungs -oder Genußmittel Sodbrennen bekommt, muh diese Mitteleben meiden . Tie chronische Form des Sodbrennens ist in
zwei Drittel der Fälle mit Übersäuerung des Magens ver¬bunden . Ihr Wesen erblickt Professor Boas „in einem gleich¬zeitig bestehenden Reizzüstande deS Magens und des unter¬
sten Abschnittes der Speiseröhre , und zwar so, daß der stark
saure Mageninhalt allein noch kein chronisches Sodbrennen
auslöst , wenn nicht gleichzeitig ein Reizzustemd dieser Organ¬teile vorliegt ".

Außer dieser Form des Sodbrennens gibt es aber noch an¬
dere , deren Ursache nicht sicher ist ; man spricht von nervösem
Sodbrennen . In diesen , immerhin selteneren Fällen bringenAlkalien wie Natron usw . selbst in großen Dosen nicht ein¬
mal vorübergehende Besserung . In manchen Fällen verge¬
sellschaftet sich dem Sodbrennen ein Brennen im ganzen
Magen , nicht selten mit direkten Krämpfen . „Die Kranken ",
sagt Boas , „fühlen ein bis mehrere Stunden nach der Nah¬
rungsaufnahme ein ungemein heftiges brennendes Gefühl ,als ob sie eine Flamme im Magen hätten .

"

Nicht ganz selten ist das Sodbrennen Zeichen, manchmaldas einzige , eines Magengeschwürs . In allen Fällen , in de¬
nen das Sodbrennen sehr ausgeprägt und hattnäckig ist und
aller sonst wirkungsvollen Behandlung nicht weichen will , muß
an '

solche Ursache gedacht werden.
Die Behandlung muß sich darauf beschränken, die durch die

Übersäuerung entstandenen Beschwerden zu vermeiden und
den Anlaß zur Übersäuerung einzuschränken . Dazu ist eine
vorwiegend planzliche und Milchkost das Geeignetste . Gleich¬
zeitig ist Alkohol und Nikotin ganz zu verbieten oder wenig¬
stens stark einzuschränken . Die Erfahrung lehrte , daß Rot¬
wein und weißer Bordeaux im allgemeinen gut vertrage »
werden . Ferner ist natürlich , wo Verstopfung besteht, die
meist nicht, fehlt , für deren Bekämpfung zu sorgen . Hat
diese Kur , mehrere Wochen lang durchgefuhtt , Erfolg , so ist
es erlaubt , allmählich ein , zwei oder drei Flestch- oder Fisch¬
tage je Woche einzuschalten , wobei Professor Boas empfiehlt ,die Fleisch- und Fischgerichte ' lieber in gekochtem statt in ge¬bratenem Zustande zu nehmen .

Wenn trotz dieser Diät sich ab und zu noch Sodbrennen
einsiellt , so läßt Boas eine Mischung von süßen und bitteren
Mandeln im Verhältnis von 3 : 1 , sein pulverisiert , zwei bis
drei Teelöffel voll nehmen .

Abzuraten ist von der Dauerbehandlung . des Sodbrennens
mit Alkalien , also mit Natron , Magnesia und ähnlichen Mit -
teln . Trotzdem ist diese Behandlung nicht ganz zu entbeh¬ren , und mutz hie und da aushilfsweise herangezogen wer¬
den. Je nach Att des Falles , Witt» der Arzt solche Mittel
einzeln oder kombiniert mit anderen , wie Btrvpi »Präparate «,verordnen .

Mmeralwafferkuren in Karlsbad , Neuenahr , Mergentheim
u . a . sind ebenfalls nützlich: Dauererfolge sah Professor Boas
jedoch , nur selten davon , dir überhaupt nur da zu erwarten
sind, wo die Kranken sich zu einem anhaltenden Verzicht auf
diejenigen Rahrungs - und Genußmittel entschließen , welchedas Sodbrennen Hervorrufen oder steigern .

Hat so die Behandlung , richtig und konsequent durchgefuhtt ,bei diesen Formen des Sodbrennens Erfolg , so versaat sie da ,wo wir die Ursache nicht kennen, ein nervöser Soobrennen
annehmen . Die Diät Hilst meist wicht . Bäder , Klimaänderung ,
psychische Therapie , Brom - und Baldrianpräparate werden
gesucht, von Guajokol werden Erfolge gesehen.

Es kmnmt also bei diesem Leiden, wie ja meist, darauf an,die Ursache und die besondere Att '
festzustellen , dann ist eS

oft verhältnismäßig leicht, dagegen cmzukämpfen ; i» andere »
Fällen kann es auch ebenso schwer sei».

Lebensbedeukung der Brunst
Kein Zweifel : wir denken heute anders über die Lebenswert «der Kunst als unsere Väter . Dian erfährt dies überraschenddeutlich, wenn man eine jener Ausstellungen durchwandert ,die in diesem Jahr in verschiedenen deutschen Städten zu sehenfind und die zum Ziel haben, den gegenwärtigen Stand unseresKunstschaffens zu veranschaulichen. Denken wir B . an dieDüsseldorfer Ausstellung „Deutsche Kunst 1828 ". Unter Auf .gebot großer finanzieller und organffatottscher Mittel ist da,n der rheinischen Kunstmetropole eine Schau zustandegekom¬men , die das deutsche Gesicht dieser Zeit , die deutsche Geistes ,läge der Gegenwart in allen wesentlichen Zügen mst glänzen ,der Klarhett darstellt . Deutlich sieht man , daß dies in der Tatdie Funktion ist , die wir heute in erster Linie an der Kunstschätzen , geistige Wirklichkeit, die uiffre eigene und entschei-dende Wirklichkeit ist, in sinnfälliger

'
Geberdensprache zu ver¬

dolmetschen, ein enträtselndes Wort über den Zeitgeist zusagen , die dunklen Kräfte zu benennen , die in den Tiefender Zeit und zugleich in den Tiefen unserer eigenen Brustwirken. Mit Recht sagt Wilhelm Hausenstein in der „DeutschenKunst und Dekoration "
(Juliheft 1928 ) : „Die Brücke zwischen

Kunstwerk und Menschheit besteht nicht mehr ausschließlich im
„Kennerhaften "

(also im rein Ästhetischen) , sondern das Kunst -
, werk wird als die Urkunde eines großen Menschentums ange¬schlossen an das uns allen gemeinsame Menschliche: an unserenInstinkt für das Menschlch-Wesentliche , an unser Gefühl fürgeistige Gewichte , an unseren Sinn für Ahnungen , die der:
Künstler als den auserwählten Menschen, an das Unendlichebinden .

" Mit anderen Worten : es ist nicht mehr bloß das
ästhetische Jntereffe , mit dem wir vor die Kunst treten , son¬dern als Menschen mit allen unseren Fragen , Zweifeln und
Hoffnungen , mit allen unseren Lebensintercffen treten wir

. vor die Kunst und lauschen ihrem Bescheid. Durch dieses aus¬
gedehntere Interesse hat die Kunst eine gegen früher wesent¬
lich erhöhte Wichtigkeit gewonnen , und damit hat auch die In¬
formation über das Kunstschaffen der Gegenwart an Bedeu¬
tung , an Ergiebigkeit und Unentbehrlichkeit zugenommen . In
diesem Zusammenhang « sei darauf hingewiesen , daß das Juli¬heft der „Deutschen Kunst und Dekoration "

. Herausgeber
Hofrat Or. h. c. Alexander Koch , Darmstadt , dem obiger Satz
Wilhelm Hausensteins entnommen ist, eine glänzende Publi¬
kation über die erwähnte Düsseldorfer Kunstausstellung bringt .
In nahezu 50 Abbildungen (farbig , Tondruck und schwarz-
weiß ) wird , mit feinster Sicherheit der Auswahl , das Wesent¬
liche dieser Ausstellung vorgeführt . Man findet alle wichtigen
Strömungen , die durch die deutsiche Kunst d-u wnwart
gehen gewissenhaft berücksichtigt : auf der einen eene nie neue
Sachlichkeit (Dix , Schnarrenbergec , Skade , Nay , Bisster , Schad
u . a. ) , auf der andern Seite die mehr visionären Tendenzen
(Köhler, Jankel , Adler , Fuhr , Cuno Amiet Cesar Klein ) und
alles , was sonst an bestimmten Kunstweisen in dieser Aus¬
stellung hervortritt . Wer dieselbe persönlich gesehen hat , wird
die Bilderreihe in der „Deutschen Kunst und Dekoration " als
eine wertvolle Stütze der Erinnerung schätzen . Wer die Aus¬
stellung nicht selbst sehen konnte, empfängt über ihren Geist
und ihr Ergebnis wichtigste und zuverlässigste Information ;
zumal im Zusammenhang mit den erklärenden und kritischen
Ausführungen , die der bekannte Kunsthistoriker Oskar Schürer
dazu geschrieben hat . Dankenswert ist es insbesondere , daß
auch der Plastik ausgiebig Raum gegönnt ist.

Des weiteren berichtet das Höst noch über eine neue , n "nig-
stens in dieser Feinheit und Vornehmheit neue Art der and-
bemalnng von Ruth Geher -Raack und über neue fartnge Kera¬
mik , die in Marianne Meyfarth , Stephan Gabor usw. hoch-
talentierte Begabungen aufzüweisen hat . Der Geist echter
Künstliche und , was mehr ist, der Geist einer dem Leben ,
Wohnen und Schaffen deS wirklichen heutigen Menschen die¬
nenden Kunstliebe beherrscht das ganze Heft und zeigt die
vornehme , führende Kunstzeitschrift * ) auf der vollen Höhe
ihrer Leistni "

. (fgeU»iu. | v .,,uori,ch . politische JahreSüberftcht für 1927 .
Herausgegeben von Hermann Hang . — Carl Krabbe , Verlag
Erich Gußmann in Stuttgart . 446 Seiten . Geheftet : 12 SM,
gebunden : 14 Ml . — Erstmals in der Nachkriegszeit entbehrte
das Jahr 1927 einer beherrschenden Linie der Weltpolitik . So
wurde im neuen , nunmehr 20 . Jahrgang dieses geschichtlichen
Sammelwerks der allgemeine Begriff der hohen Politik ge¬
wählt , um die noch fortgenähtten , aber nicht mehr Vorschlägen»
den deutschen Fragen und die wieder mehr in den Vorder¬
grund tretenden Beziehungen unter den auswättigen Mäch¬
ten in ihrem Reben und Zwischeneinander zusammenzufassen ^Beide Gruppen , die erste in ihren steten Wiederholungen , die
zweite in ihrem Vielerlei , boten reichlichen Stoff . Noch brei¬
teren Raum erforderten die innerpolitischen Vorgänge
Deuffchlands und fesner Gliedstaaten mit ihren vielfachen
patteipolitischen Auseinandersetzungen und den in die Aus¬
landspolitik hinüberspielenden finanziellen Vorgängen . Auchdie besetzten, abgetrennten und verlorenen Gebiete geben mit
ihren Nöten immer noch vielen Stoff . Länder und Völker
boten eine Fülle wichtiger Vorgänge , gesetzgeberischer Versucheund Leistungen , politischer Kämpfe und wittschaftlicher Ver¬
hältnisse . Stets wenige Monate nach Ablauf des Berichts¬
jahres erscheiRend, ttchtet dieses Nachschlagewerk, das zugleichdem künftigen Geschichtsschreiber borarbeitet , seine Darstellung
auf das Bedeutsame und Eigenartige ; es ist keine bloße
Drahtheftung eines Tatsachengerippes , sondern bemüht sichüberall um die Zusammenhänge und die klärenden Gesichts¬
punkte.

Or. Eugen Fischer : Die kritischen 39 Tag « van Serajew »
bis zu, » Weltbrand . Verlag Ullstein , Berlin . — Dr. Eugen
Fischer, der als Sachverständiger im Untersuchungsausschußdes Deutschen Reichstages für die Kttegsschuldfragen das
gesamte Material wie kein Zweiter beherrscht, gibt hier eine
Darstellung jener 39 Tage des Jahres 1914 , die zwischen ,der
Ermordung des Erzherzogthronfolgers Franz Ferdinand und
dem Ausbruch des Weltkrieges lagen , und in denen das ver¬
hängnisreiche Schicksal Deutschlands heranreifte . Die Schilde¬
rung darf den Anspruch erheben , daß fie in jedem Worte be¬
weisbar ist. Und selten ist. wohl mst größerer Klarheit der er¬
bitterte diplomatische Kampf dargelegt worden , der dem Aus¬
bruch der militärischen Feindseligkeiten voranging . Aber auch
noch nie spannender . Denn der Verfasser ist nicht nur ein
über alle einschlägigen Dokumente glänzend unterrichteter
Fachmann , er ist auch ein hochbegabter Schriftsteller , der sei¬
nem Stoffe alle Reize einer wirklich fesselnden LeKAre mit¬
zuteilen weiß .

Edgar Wallare : Geheime Mächte. Roman . (288 Seiten
broschirtt 3 Ml , Eden-Verlag G . m. S>. H., Berlin W 62 .) —
Mit außerordentlichem Geschick und reger Phantasie behandeltder bekannte Verfasser in diesem Roman ein ganz eigenar¬
tiges Problem . Ein schlichter Mann , Analphabet , von kindhaf-
tem Wesen , tauscht aus Grund der in ihm schlummernden
Kräfte sein« Seele mit einem Verbrecher aus und zwar in dem
Augenblick, als er gehängt werden soll . Der Verfasser versteht
eS, die ©poumuiQ bis zur letzten Seit « ausrechtzuerhalten .

’*) Preis des Heftes SZO Kft . BerlagSanstalt Alexander Ko»
G. « . b. H., Darmstckdt.
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